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Bald jedoch nahm der Kurfürst den ihm von Napoleon angebotenen
Frieden an, trat dem Rheinbunde bei und erhielt 1806 den Königs-
ritel. Dafür mußte er freilich fortan die Kräfte seines Landes in
fremde Dienste stellen und Napoleon Heeresfolge leisten, so im Kriege
gegen Österreich und die Tiroler 1809, namentlich aber auf dem Zuge
nach Rußland. Gewaltige Truppenmassen zogen mit Beginn des
Frühjahrs 1812 von Westen heran, und in buntem Wechsel marschierten
neben den eigenen Landeskindern Franzosen, Rheinbundtruppen. Italiener
und Jllyrier durch Görlitz weiter nach Osten. Ihnen folgte Napoleon
selbst, der am 29. Mai nachmittags anlangte, aber nur so lange in
der Stadt verweilte, bis die Pferde gewechselt waren.

Von all den stolzen Scharen, die damals siegesbewußt auszogen,
um Rußlands Macht zu brechen, kehrten nach dem Brande Moskaus
nur elende Überreste in beklagenswertem Zustande zurück.

Napoleon war den Seinen vorausgeeilt und bereits am 13. Dezember

mittags, tief in Pelz gehüllt, zu Schlitten durch Görlitz gekommen.
Da er nicht ausgestiegen war, so hatte man ihn auch nicht erkannt.

Das Schlimmste für die Stadl jedoch war, daß durch die
französischen Flüchtlinge und die vielen Kranken, die man brachte,
verheerende Seuchen, namentlich der Typhus, verbreitet wurden und
unter der Bürgerschaft zahlreiche Opfer forderten.

Im Frühjahr 1813 folgten dann den Franzosen von Schlesien
her die verbündeten Russen und Preußen. Infolgedessen herrschte
in Görlitz wiederum ein sehr unruhiges und kriegerisches Leben und
Treiben. Die verschiedenartigsten Truppengattungen zogen in rascher
Aufeinanderfolge hindurch, und außer Kosaken sah die Stadt auch
Kirgisen, Baschkiren mit Kamelen, Kalmücken und andere seltsame
Völker in ihren Mauern.

Am 20. April traf Kaiser Alexander I. von Rußland ein, von
Glockengeläut und dem Jubel der Bevölkerung als Befreier von fremdem
Joche begrüßt, und stieg im v. Nostitzschen Hause, jetzt Obermarkt 29,
ab. Drei Tage später wurde dem Könige Friedrich Wilhelm HJ. von
Preußen ein nicht minder ehrenvoller Empfang zuteil. Indes die
Hoffnungen der Verbündeten auf einen glücklichen Ausgang des
Kampfes schienen sich zunächst nicht erfüllen zu wollen; es gelang
nicht, die französische Zwingherrschaft zu brechen, und in den Schlachten
bei Großgörschen und Bautzen leuchtete noch einmal Napoleons
Siegesstern auf. Geschlagen mußten sich Preußen und Russen über
Görlitz nach Schlesien zurückziehen; aber in hartnäckigem Widerstande
hinderten sie den Vormarsch der französischen Armee und brachten


